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DEPRESSIVE STÖRUNGEN

Vom Teufelskreis
der Einsamkeit
Menschen in der zweiten Lebenshälfte fühlen sich oft einsam. Marion Reichert, Alters-

psychiaterin in Sursee, erläutert, welche Folgen ein sozialer Rückzug zeitigen kann.

Einsamkeit ist eines der grössten und stärksten Gefühle,

die das Leben der Menschen bestimmen. Eine Beschäftigung

mit ihr ist vor allem eine Auseinandersetzung mit
sich selbst. Die einsamen Menschen leben ständig in
unserer Mitte und wir alle können uns hin und wieder,
mehr oder weniger zu ihnen zählen. In vielen Momenten
und Lebensphasen, insbesondere in Zeiten des

Umbruchs, ist sie allgegenwärtig.
Doch nicht jeder, der allein ist, fühlt sich auch einsam.

Der Wunsch, sich zurückzuziehen und auf Distanz zu

gehen, ist nicht ungewöhnlich. Darüber hinaus ist es

nicht selten, auch in der Menschenmenge von
Einsamkeitsgefühlen beschlichen zu werden. Zahlreiche Menschen

sind objektiv isoliert, verfügen über wenige Sozialkontakte,

fühlen sich aber keineswegs einsam. Andere hingegen
haben viele Kontakte, fühlen sich aber trotzdem allein.

Gute soziale Beziehungen sind in jeder Lebensphase ein

zentrales Element sozialer Integration und auch das

Wohlbefinden wird von guten Kontakten mitbestimmt.

Entsprechende Studien bei älteren Menschen zeigen,
dass weniger die Menge als die Qualität sozialer

Beziehungen das Wohlbefinden erhöht. Entscheidend in
späteren Lebensphasen ist insbesondere das Vorhandensein

mindestens einer Vertrauensperson. Zwischenmenschliche

Beziehungen sind eine zentrale Quelle sozialer

Unterstützung, etwa im Fall von Hilfs- und Pflegebedürftigkeit.

Gleichzeitig kann sich ein gutes soziales Netz,
welches emotionale wie praktische Unterstützung anbietet,

positiv auf die Gesundheit und insbesondere das

psychische Befinden auswirken. Dennoch gehören
Einsamkeit und Vereinsamung oft zu den Tabuthemen
westlicher Konsumgesellschaften, in denen Kontakt- und
Lebensfreude demonstrativ zur Schau gestellt werden.

Unsere Bevölkerungsstruktur hat sich in den letzten Jahren

stark verändert, immer mehr Menschen leben
alleine, unter den 75- bis 80-Jährigen fast jeder Zweite.

Gesellschaftliche Veränderungen lassen die gewohnten
sozialen und familiären Strukturen seltener werden. Damit

fehlt Unterstützung bei der Bewältigung von
anstehenden Veränderungen wie dem Auszug der Kinder, der

Beendigung der Berufstätigkeit oder dem Verlust von
Partner, Freunden oder der Selbstständigkeit.
Mit zunehmendem Alter stellen sich ein Rückgang der

körperlichen Leistungsfähigkeit und häufig auch

gesundheitliche Probleme ein. Bisherige Tätigkeiten werden

dadurch beschwerlich, Aktivitäten werden
eingeschränkt, Hobbys und häufig auch soziale Kontakte

aufgegeben. Durch den Tod von nahestehenden Personen,

verminderte Aktivität, eingeschränkte Mobilität
oder den Umzug in ein Alterswohnheim werden soziale

Kontakte weniger, alte Freundschaften gehen verloren.

Depressive Störungen im Alter
Dies hat einen grossen Einfluss auf unsere Befindlichkeit.

Es fehlen Gespräche, die Möglichkeit, sich über

Dinge auszutauschen, die uns bewegen. Trauer, aber

auch Freude können mit niemandem geteilt werden,

Ablenkung und Anregung durch andere Menschen werden

rar. Gerade ältern Menschen fällt es oft schwer, neue
Bekanntschaften zu schliessen, andere anzusprechen oder

aber neue Aktivitäten zu beginnen.
Dieser mitunter erzwungene soziale Rückzug wirkt sich

oft auch auf die Stimmung aus, kann die Entstehung und

Aufrechterhaltung von psychischen Störungen wie

Suchterkrankungen oder Depressionen fördern. Depressive

Störungen gehören zu den häufigsten psychischen Er-
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«Einsamkeit und Vereinsamung
gehören oft zu den Tabuthemen
westlicher Konsumgesellschaften»,

weiss Marion Reichert,
Oberärztin ambulante
Alterspsychiatrie und Memory Clinic
an der Luzerner Psychiatrie.

A

krankungen im Alter. Nehmen die schwereren depressiven

Formen im Alter eher ab, so treten leichte depressive

Symptome häufiger auf. Im höheren Lebensalter sind ca.

10 bis 25 Prozent (schwere: 1 bis 5 Prozent, mittel bis

schwer: 10 bis 15 Prozent) der älteren Bevölkerung
betroffen. Besonders häufig sind depressive Kranke in
Alten- und Pflegeheimen anzutreffen (depressive Symptome:

ca. 40 bis 45 Prozent der Bewohner).
Eine Vielzahl von Faktoren (körperliche Gesundheit, erbliche

Belastung, soziale Situation, im Laufe des Lebens

erlernte Denkweisen und Werte) können zum Entstehen einer

Depression beitragen. Depressive Symptome im Alter scheinen

weniger von grosser Traurigkeit und Gefühlen der

Depressivität geprägt zu sein als von Unlustgefühlen,
Verlustängsten und Schuldgefühlen. Häufig werden vielfältige

körperliche Beschwerden beklagt. Aus vielen Studien geht

hervor, dass Depressionen bei alten Menschen zu selten

erkannt und auch bei erkannter Erkrankung häufig nicht
oder inadäquat behandelt werden.

Sozialer Rückzug und zunehmende Isolation

Psychische Erkrankungen können ihrerseits ebenfalls zu

einer Isolation führen. In der Depression fehlen zum

Beispiel die Kraft und der Antrieb, sich mit Freunden zu

treffen oder vormals geliebten Aktivitäten nachzugehen.

Die traurige Stimmung, übermässige Sorgen, die

Beschäftigung mit negativen Gedanken und die negativ
gefärbte Wahrnehmung der Umwelt machen es den Betroffenen,

aber auch Angehörigen und Freunden oft schwer,

regelmässige Gespräche und Besuche aufrechtzuerhalten.

Mit der Zeit ziehen sich Freunde zurück, es ist für

die Betroffenen schwer, von sich aus Kontakte zu anderen

zu halten. So entsteht ein Teufelskreis aus sozialem

Rückzug, Einsamkeit und psychischen Problemen.

Dies gilt insbesondere auch für Suchterkrankungen (v.a.

von Alkohol, Beruhigungs- und angstlösenden
Medikamenten), die im Alter ebenfalls häufig anzutreffen sind.

Bei Demenzkranken ist Einsamkeit ebenfalls ein häufiges

Problem. Im Rahmen dieser Krankheit wird es

schwieriger, sich zurechtzufinden, Konzentration und
Gedächtnis lassen nach, die Betroffenen sind oft verunsichert,

antriebslos und ziehen sich zurück, nach und nach

benötigen sie immer mehr Unterstützung im Alltag, bis

es im späteren Verlauf zu einer vollkommenen
Pflegebedürftigkeit kommen kann.

Wenngleich sie sich immer weniger zutrauen, etwas zu

unternehmen, Ungewohntes und neue Eindrücke ihnen
oft grosse Mühe bereiten, sind soziale Kontakte in einer

für sie immer enger werdenden Welt sehr wichtig. Diese

Menschen aktiv in das soziale Leben miteinzubeziehen,
sollte für uns alle eine Herausforderung sein.

Doch was sollten wir tun, um der Einsamkeit entgegenzutreten?

Kontakt zu anderen aufnehmen, auf diese

zugehen, bereit sein, anderen zu vertrauen, ist eine wichtige

Voraussetzung. Wir müssen unseren Familien- und
Freundeskreis pflegen, Interessen und Aktivitäten
aufrechterhalten. Es ist wichtig, auch im Alter sozial aktiv zu
bleiben. Etwas mit Freunden zu unternehmen wie
auch die Teilnahme an Vereinsaktivitäten, das Besuchen

von Kursen oder Veranstaltungen sollten ein fester

Bestandteil des Alltags auch in späteren Lebensabschnitten

bleiben.

Pro Senectute Kanton Luzern 3 I 09 15


	Vom Teufelskreis der Einsamkeit

